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Anzeige

Raus in den Wald
Wie in jedem Jahr machten es Frau Kress und Herr Hermann vom Bewohnerverein Jungbusch mög-
lich, dass die 4.Klassen der Jungbuschschule einen besonderen Tag erleben konnten. Der Biologe 
und Waldpädagoge Frank Hoffmann führte mit den Kindern der Jungbuschschule ein Waldprojekt 
durch. Unter dem Motto „Wald erleben, Gemeinschaft stärken“ tauchten die beiden vierten Klassen 
in den spannenden Erfahrungsraum im Käfertaler Wald ein. 

Bereits bei der Ankunft am Karlstern erhielten die Schülerinnen und Schüler ihre erste Aufgabe. 
Ausgestattet mit einer Landkarte fanden sie den Weg zum gemeinsamen Lager. Unterwegs konnten 
mit aufmerksamem Auge schon erste Tiere im Wald entdeckt und beobachtet werden.

Am Lagerplatz stellte Frank Hoffmann die Kinder vor verschiedene Herausforderungen. Zunächst 
wurde das gegenseitige Vertrauen in der Gruppe gestärkt. Die Kinder führten einander mit ver-
bundenen Augen durch das Gelände. Zusätzlich bildeten sie eine lange, blinde Schlange, die sich 
geführt von Frank Hoffmann durch den Wald schlängelte. Häufig erhielten die Kinder Gelegenheit, 
auch eigene Ideen einzubringen. Sie erkundeten den Waldplatz, trugen Waldschätze zusammen 
und suchten Verstecke. Besonders begeistert waren die Viertklässler davon, sich aus Zweigen, 
Stöcken und Blättern eigene „Häuser“ zu bauen. Diese konnten sie am Ende bewohnen und für ihr 
Spiel nutzen. Als Gruppe gestärkt und um viele Naturerfahrungen reicher kehrten die Kinder zurück 
in die Schule. � n Jungbuschschule

Als Elena Perelmann 2001 ihre Heimatstadt 
Kiew verließ und nach Deutschland kam, gab 
sie ihren Beruf als Journalistin auf, nahm in 
Kauf, dass enge Familien- und Freundesbanden 
zu Fernbeziehungen wurden, und fand sich in 
einem Land wieder, dessen Sprache und Kultur 
ihr erst einmal fremd waren. Ihr Mann hat-
te in Mannheim ein Angebot als Fechttrainer 
bekommen; Elena folgte ihm, mit den beiden 
gemeinsamen Kindern im Gepäck, biss sich 
zunächst als Kinderbetreuerin durch, lernte 
Deutsch und leitet heute eine kleine Abteilung 
in der Galeria Kaufhof. Nebenbei ließ sie sich 
zur Choreografin ausbilden und gibt nunmehr 
seit fünf Jahren kleinen Jungbuschlerinnen 
Ballettunterricht. Sie lacht, wenn sie über den 
Jungbusch redet: „Nie zuvor habe ich so viele 
Nationalitäten auf so wenigen Quadratmetern 
gesehen wie im Jungbusch.“ 

In Aufruhr

Elena hat in Deutschland Wurzeln geschlagen, 
ihre Kinder studieren hier, sie fühlt sich wohl, 
Heimweh habe sie nicht. Aber das, was sich 
momentan in der Ukraine abspielt, mache sie 
verrückt vor Angst und Schmerz. „Ich wusste 

nicht, dass etwas so sehr schmerzen kann“, 
sagt sie verzweifelt. „Ich habe Angst um mei-
ne Heimat, Angst vor einem Bürgerkrieg, Angst 
vor einem Krieg zwischen Russland und der Uk-
raine, Angst um meine Familie und Freunde.“ 
Täglich telefoniert sie mit der Mutter, dem Bru-
der, anderen Familienangehörigen, verfolgt die 
Nachrichten und bangt. Fast alle ihre Freunde 
haben auf dem Maidan-Platz in Kiew protes-
tiert. Nachdem Putin die Krim vereinnahmt 
hatte, wollte sie sofort nach Kiew fliegen. Ihr 
Bruder hielt sie zurück – es sei wichtig, dass sie 
im Ernstfall als Anlaufstelle in Deutschland für 
die Familie da sei. 

Ein russischer Medienkrieg

Die Ursachen für den derzeitigen Konflikt sieht 
Elena Perelmann u.a. in der großen Armut im 
Osten des Landes, flächendeckender Korruption 
– in der Ukraine wie in Russland – und in ma-
nipulierten Informationen. Sie nennt es einen 
„russischen Medienkrieg“. Im Osten der Landes 
beispielsweise habe Russland die ukrainischen 
Medien ausgeschaltet. Was ist mit den ukraini-
schen Nationalisten, die der Westen lange nicht 
wahrnehmen wollte? Die seien nicht der Kern 
des Problems: „Nationalisten gibt es, aber nicht 
mehr und nicht weniger als anderswo auch“. Die 
Rolle dieser relativ kleine Gruppierung derma-
ßen aufzublähen, sei Teil der russischen Propa-
ganda: „Ich habe als Journalistin in der UdSSR 
gelernt – ich weiß, wie das funktioniert.“ 

Verfassung nach deutschem 
Vorbild

Trotzdem ist sie weit davon entfernt, die Hoff-
nung auf eine friedliche Wende aufzugeben. 
Ihrer Meinung nach muss die ukrainische Re-
gierung mit Putin verhandeln – „Russland ist 
ein wichtiger Nachbar von uns“ – und sich eine 
Verfassung nach deutschem Vorbild erarbeiten. 
„Viele Deutsche kritisieren ihre Verfassung, 
aber sie wissen nicht, wie es ist, wenn man kei-
ne oder eine schlechte hat.“ � n NE

+ + + Die Welt  im Busch + + + 

In der Rubrik „Die Welt im Busch“ stellt die Buschtrommel Menschen vor, die im Jungbusch leben 
und/oder arbeiten, ursprünglich aber aus Ländern kommen, in denen Krieg und Terror herrschen. Wie 
gehen diese Menschen mit ihren täglichen Ängsten um die Familie und Freunde um? Wie sehen sie 
die politische Situation in ihren Ländern? Wie gehen sie mit dem Verlust ihrer Heimat um?

Angst um die verlassene Heimat
Elena Perelmann, Ukraine

Der Ramadan hat begonnen
Der Ramadan, der in diesem Jahr am 28.06.2014 begonnen hat, ist der Fastenmonat der Mus-
lime und neunter Monat des islamischen Mondkalenders. In ihm wurde nach islamischer Auf-
fassung der Koran herabgesandt. Das dreitägige Fest des Fastenbrechens am Ende des Rama-
dans (in diesem Jahr am 28., 29. und 30.07.) ist nach dem Opferfest der höchste islamische 
Feiertag. Doch der Ramadan ist nicht nur ein Fastenmonat. Er ist gleichzeitig der Monat der 
Frömmigkeit (Takwâ) und der Besinnung. In dieser Zeit geben sich die Muslime dem Koran hin 
und versuchen, mehr Gottesdienste (Ibâda) zu verrichten. 
So finden in den beiden Moscheen im Jungbusch (Fatih-Moschee, Yavuz-Sultan-Selim-Mo-
schee) täglich gemeinsame Koranlesungen und das gemeinsame Fastenbrechen beim Sonnen-
untergang statt. Auch nachts werden Tarâwih-Gebete verrichtet. Dadurch wird die Gemein-
schaft gestärkt. Nicht zuletzt muss die soziale Dimension des Ramadans erwähnt werden: Die 
Zakât wird, obwohl sie auch zu einer anderen Jahreszeit entrichtet werden kann, meist im 
Ramadan bezahlt. Die für jeden Muslim obligatorische Fitr-Abgabe und zahlreiche freiwillige 
Spenden tragen dazu bei, die Solidarität unter den Menschen zu stärken.
Die Moscheen im Jungbusch bitten alle Bewohner um Verständnis für diese besondere Zeit, 
während der sich die Gemeindemitglieder auch vielfach noch am späten Abend treffen. n RED


